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Community-Mentoring

Beim Student Community Mentoring (SCM) 
handelt es sich um ein Programm, das im 

Rahmen des Erasmus+-Projekts #iBelong: : 
towards a sense of belonging in an inclusive 

learning environment entwickelt wurde.

Das sollten Sie wissen
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Zielgruppe des Programms sind hauptsächlich unter-
repräsentierte Studierende wie Hochschulstudierende der 
ersten Generation und solche mit Migrationshinter-grund. 
Studienergebnisse weisen darauf hin, dass diese Studieren-
den oft benach-teiligt sind und sich im Hochschulkontext 
weniger zugehörig fühlen. Genau hier setzt das SCM an: Es 
bietet Unterstützung und reduziert sowohl Ängste vor Neuem 
als auch Unsicherheiten im System Hochschule.

Das SCM basiert auf dem Peer-Mentoring-Ansatz an Hoch-
schulen. Dabei begeg-nen sich die Studierenden unterein-
ander in einer Beziehung auf Augenhöhe. Die Mentor*innen 
sind dabei erfahrene Studierende, die Studienanfänger*innen 
im ersten Studienjahres für mindestens ein Semester unter-
stützen. Bisherige Studien weisen darauf hin, dass Bezug-
spersonen in Hinblick auf bildungsrelevante Ent-scheidungen 
eine wichtige Rolle spielen. Da Mentor*innen auf ähnliche Er-
fahrun-gen in ihrem ersten Studienjahr zurückblicken können, 
haben sie die Möglichkeit, sich in ihre Mentees hinein zu ver-
setzen und sie zu unterstützen. 

Die Mentor*innen selbst erlernen in diesem Zusammenhang, 
Zusammenarbeit innerhalb von Peer-Gruppen zu initiie-
ren und Studierende auch außerhalb der Lehrveranstaltun-
gen für ihr Studium zu begeistern. Dadurch können Sie die 
Selbstständigkeit und Autonomie der Studierenden fördern 
und ihnen entspre-chende Lernstrategien vermitteln. Zudem 
nehmen sie durch das Teilen der Erfah-rungen ihres eigenen 
akademischen Weges (z. B. Herausforderungen an der Hoch-
schule, bisherige Highlights im Studium, Vorbereitung auf Prü-
fungen, etc. ...) eine Vorbildfunktion ein. Der Mentoring-Ansatz 
fokussiert in dieser Hinsicht vor al-lem auf Ressourcen und 
Erfolg. Parallel dazu erhalten auch die Mentor*innen ei-ne Le-
rnerfahrung: durch Reflexion ihrer eigenen Biografie und Bil-
dungsgeschichte werden sie sich ihres Studienerfolgs sowie 
ihrer Fähigkeiten und Ressourcen, die sie auf ihrem akade-
mischen Weg erworben haben, bewusst.

Das SCM lässt sich mit weiteren Aktivitäten des #iBelong-Pro-
jekts verknüpfen: die Dialogue Days und die Team Teacher 
Reflection. Die Mentor*innen können in die Organisation und 
Begleitung der Dialogue mitgestalten sowie in die Team Tea-
cher Reflection eingebunden werden. 



6

Erwerb von Schlüsselqualifikationen (Kommu-
nikation & Beratung, Führungskompetenzen, …)

Soziale Netzwerke & Stärkung des 
Zugehörigkeitsgefühls

Zertifikat und Selbstkompetenz/-wirksamkeit

(falls zutreffend) finanzielle Anreize

 (falls zutreffend) Credit Points durch Anbind-
ung an Lehrveranstaltungen

Profitieren von Erfahrungen älterer Studierender

Unterstützung im ersten Studienjahr

 Hilfe und Tipps

Lernstrategien und Zusammenarbeit mit an-
deren Studierenden

Soziale informelle Kontakte und Netzwerke

Ansprechartner

MENTOR*INNEN

MENTEES

Erfahrene Studierende | Master-Studierende | 
Studierende des 2./3. Semesters
*Anzahl der Mentor*innen abhängig von der Größe des Fachbereichs

Studienanfänger*innen (ggf. als seozi-
fische Zielgruppe nicht-traditionelle/unter-
repräsentierte)
*Anzahl der Mentees abhängig von der Größe des Fachbereichs
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Community-Mentoring

Das SCM verfolgt verschiedene Ziele auf 
unterschiedlichen Ebenen. Sie können hier 

individuelle Ziele für Ihre Bildungsinstitution 
hinzufügen.

Ziele: Was kann das SCM leisten? 
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Studierende werden durch das Mentoring 
bestärkt

Netzwerke und Lerngemeinschaften zwischen 
Studierenden werden etab-liert und (weiter-)
entwickelt

Mentor*innen werden durch Reflexion ihrer ei-
genen Erfahrungen und Lern-erfolge bestärkt

Die Kommunikation zwischen Studierenden und 
Lehrenden wird nachhaltig verbessert

Mentor*innen fungieren als Ansprechpersonen 
und Vorbilder für Studieren-de

Die Interaktion zwischen den Studierenden und 
ihren Peers wird unterstützt und gefördert

Das Zugehörigkeitsgefühl der Studierenden zur 
Universität wird gestärkt

Das Zugehörigkeitsgefühl der Studierenden zur 
Universität und ihrem Fach-bereich wird unter-
stützt und gestärkt

Es kann ein Leitfaden als Referenz für die Erlan-
gung von Kompetenzen in-nerhalb der Gemein-
schaft der Mentor*innen können entwickelt 
werden 

Studium, Lehre und Unterstützungssysteme 
werden inklusiver

KURZFRISTIGE ZIELE

MITTELFRISTIGE ZIELE

LANGFRISTIGE ZIELE
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Community-Mentoring

Wir stellen im Folgenden kurz die Gesamtstruktur sowie 
den Ablauf des SCM vor, um die Umsetzung in unter-
schiedlichen Hochschul- und Studiengang-Kontexten 

zu erleichtern.  

Das Konzept: Umsetzung des 
SCM in Ihrer Institution  
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Programmentwicklung: 
Zentrale Schritte
 

1. Entwicklung einer 
Rekrutierungs-Strategie für 
Mentor*innen

Die Rekrutierungs-Strategie sollte die Be-
sonderheiten der jeweiligen Bildungsein-rich-
tung widerspiegeln. Wollen Sie in der gesamten 
Einrichtung ein großflächiges Mentoring-Pro-
gramm etablieren? Wollen Sie ein Mentor-
ing-Programm in einem bestimmten Fach-
bereich implementieren? Abhängig vom 
Ausmaß und Umset-zungsrahmen können 
Rekrutierungs-Strategien sehr unterschiedlich 
ausfallen und verschiedene Stakeholder in-
volvieren. 

Allgemein kann es sich bei Mentor*innen um 
a) Master-Studierende der Universität oder b) 
fortgeschrittene Bachelor-Studierende han-
deln. Um diese für das Engage-ment als Men-
tor*in zu motivieren, kann es hilfreich sein, auf 
spezifische studienre-levante oder berufs-
bezogene Kompetenzen hinzuweisen, die die 
Studierenden durch ihre Mentoring-Tätigkeit 
verbessern können (z.B. Beratungs- und Kom-
muni-kationskompetenzen). 

Die untere Abbildung illustriert das Profil po-
tenzieller Men-tor*innen in Bezug auf ihre all-
gemeine Haltung und Werte, die zu erwerben-
den Fähigkeiten sowie Aufgabenbereiche. Ein 
Beispiel eines hierauf basierenden Men-tor-
ing-Programms finden Sie in der Toolbox.

Falls in der Bildungseinrichtung entsprechende 
Ressourcen vorhanden sind, kön-nen neben 
den Hinweisen auf die persönliche Weiter-
entwicklung und Lernerfah-rung auch weitere 
Anreize für eine Teilnahme am Mentoring-Pro-
gramm in Form einer finanziellen Entlohnung 
generiert werden. Es kann für die Studierenden 
auch attraktiv sein, als Kompensation für die 
Mentoring-Tätigkeit Credit Points/ Leis-tung-
spunkte zu erhalten.

Um die Zielgruppe der fortgeschrittenen Stud-
ierenden zu erreichen und eine breite Bekan-
ntheit des Programms an der Institution zu 
erreichen, ist die Einbindung ver-schiedener 
Stakeholder essenziell. Dabei kann es sich – je 
nach Ausmaß des Pro-gramms – um Lehrende, 
Fachschaften, Studiendekanate und/oder weit-
ere Gremi-en handeln. Zusätzlich können Ver-
anstaltungen mit vielen Studierenden und/oder 
mit einem Fokus auf Diversität und Vielfalt, wie 
z. B. die Dialogue Days, gezielt für die Bewer-
bung des Programms genutzt werden.

WERTE

FÄHIGKEITEN

AUFGABEN

Aufgeschlossen  | engagiert | aufrichtig; 
hilfreich | unvoreingenommen | lösungsori-
entiert | objektiv

Zuhören können | kommunizieren und 
beraten können | Vertrauen aufbauen 
können | Selbstreflektiert sein | em-
pathisch sein | Probleme identifizieren 
können
 

unterstützen | verstehen | ratge-
bend | Erfahrungen teilen | Probleme 
identifizieren und Lösungen finden | 
Orientierung geben | Veranstaltungen 
konzipieren & organisieren

Profil
COMMUNITY-MENTOR*IN
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2. Matching von Mentor*in 
und Mentee

Analog zur o. g. Strategie sollte die Rekrutierung 
von Mentees auf die individuellen Bedarfe der 
jeweiligen Bildungsinstitution zugeschnitten 
werden. Mentees können sich aus a) Studienan-
fänger*innen im Bachelor und – in Hinblick auf 
die Ziele des Mentoring-Programms b) Studie-
rende im Übergang vom Bachelor- zum Mas-
ter-Studium sein. Ggf. können spezifische Ziel-
gruppen mit dem Mentoring adressiert werden, 
so z. B. Studierende mit Migrationshintergrund, 
Studierende der ersten Generation, Studieren-
de mit besonderen bildungsspezifischen und/
oder individu-ellen Vorgeschichten). Mentees 
können beispielsweise über Begrüßungsver-
an-staltungen, Lehrende in (einführenden) Leh-
rveranstaltungen und insbesondere via Social 
Media rekrutiert werden. Wir empfehlen, dabei 
auf möglichst viele verschie-dene Möglichkeit-
en zurückzugreifen. 

3. Entwicklung eines Train-
ings-Konzepts zur Ausbildung der 
Mentor*innen

Um eine möglichst hohe Qualität des 
Peer-Mentoring-Programms zu gewährleis-ten, 
sollten Mentor*innen auf ihre Rolle vorbereit-
et und für diese ausgebildet werden. Die Ziele 
des Trainings zur Förderung einer inklusiven 
Lernumgebung können die folgenden Punkte 
umfassen: a) Entwicklung eines Bewusstseins 
für Diversität und Vielfalt sowie Sensibilis-
ierung für vielfältige individuelle Bildungs-hin-
tergründe und -geschichten der Studierenden 
im Hochschulkontext; b) Stär-kung von Men-
toring-Fähigkeiten (z. B. Unterstützung einer 
heterogenen Studie-rendenschaft, Reflexion 
der eigenen Fähigkeiten, Ressourcen und er-
folgreichen Lernstrategien, Einübung des Sto-
rytelling-Ansatzes sowie Biografiearbeit, um 
indi-viduell bewältigte Herausforderungen und 
Erfolge heraus zu arbeiten). Die Men-tor*in-
nen-Ausbildung kann via (Online-)Workshop 
und entsprechenden (Online-)Tools und Ma-
terialien durchgeführt werden. Beispiele für In-
halte und (Online-)Tools finden Sie in der Tool-
box. Sie können diese natürlich auf Basis Ihrer 
jeweili-gen Ziele, Gruppengröße, zeitlichen und 

personellen  Ressourcen sowie Vor-kenntnis-
sen der Studierenden anpassen. So können 
beispielsweise Aspekte, die ursprünglich für die 
Bearbeitung in Partnerarbeit oder Kleingruppen 
gedacht wa-ren, aus Zeitgründen im Plenum di-
skutiert werden. Sie können auch Informationen 
im Vorfeld der (Online-)Veranstaltung zur Ver-
fügung stellen und sich im Sinne ei-nes Blend-
ed-Learning-Ansatzes innerhalb des Work-
shops auf den Austausch und Vertiefung durch 
praktische Übungen fokussieren. 

4. Matching von Mentor*in 
und Mentee

Um eine gelingende Mentor*innen-Men-
tee-Beziehung zu gewährleisten, sollten die 
Tandems aufeinander abgestimmt sein. Beim 
Matching können verschiedene Aspekte eine 
Rolle spielen: z. B. der Studiengang, ange-
strebter Abschluss, Alter, Geschlecht, sozialer/
ethnischer Hintergrund, Wünsche und Erwar-
tungen, Hobbies. Sobald die Kriterien für das 
Matching festgelegt werden konnten, sollten 
diese im Matching-Prozess berücksichtigt 
werden. Mentees und Mentor*innen sollten die 
Gelegenheit erhalten, ihre Präferenzen in Be-
zug auf ihre*n Mentor*in bzw. Mentee anzuge-
ben. Dies kann mittels eines Bewerbungs- oder 
Zuordnungsbogens erfol-gen, den sowohl Men-
tor*innen als auch Mentees ausfüllen. Je na-
chdem, wie groß das Programm ausgerichtet 
ist, kann dies manuell oder (teilweise) au-
tomatisch ge-schehen. Im Falle größerer Pro-
gramme empfiehlt sich eine (teilweise) Au-
tomatisie-rung des Matching-Prozesses durch 
Algorithmen, um eine möglichst gute Passung 
zwischen Mentor*innen und Mentees sicher-
zustellen. Dies ist jedoch ggf. mit weite-ren 
Kosten verbunden, da ggf. EDV-Abteilungen 
einbezogen werden müssen. Sie können auch 
auf Verfahren zurückgreifen in dem die Kriter-
ien in Nummernform operationalisiert werden 
und somit eine automatische Verarbeitung der 
Informatio-nen ermöglichen. Für kleinere Pro-
gramme bietet sich eher eine manuelle Zuord-
nung an. Dies erlaubt zudem eine höhere Flexi-
bilität bei möglichen Anpassungs-bedarfen im 
Matchingprozess. 

FÄHIGKEITEN

AUFGABEN
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Je geringer die Anzahl der Mentr*innen und 
Men-tees am Programm ist, desto differenziert-
er und komplexer können die Auswahlkri-terien 
für das Matching sein. Es kann hilfreich sein, 
in den Matchingprozess mehre-re Personen/ 
Lehrende zu involvieren, um die Passung der 
Mentor*innen und Mentees bewerten und de-
mentsprechend Entscheidungen treffen zu 
können. Die-ser Auswahlprozess regt unter den 
Lehrenden ggf. dann zusätzlich einen Aus-taus-
ch über verschiedene Studierende und ihre Be-
darfe an. 

5. Supervision im Mentoring
-Prozesses

Unsere Erfahrung hat gezeigt, dass Supervi-
sionen und Reflexionstreffen für die Mentor*in-
nen sehr wertvoll sein können. So können auf-
kommende Herausforde-rungen mit anderen 
Mentor*innen und den Lehrenden besprochen 
und gemein-sam Lösungen gefunden werden. 
Hier bietet die Supervision den Mentor*innen 
eine Möglichkeit, entsprechende Strategien 
und Fähigkeiten zu entwickeln und Lösungen zu 
finden. Diese können mit Hilfe der anderen Men-
tor*innen und Leh-renden erarbeitet werden. 
Dadurch entwickeln sie auch in ihrer Rolle als 
Men-tor*innen und Studierender weiter. Um 
die Supervision möglichst effektiv zu gestal-
ten, sollten die Lehrenden Grundkenntnisse 
bzgl. Moderationstechniken und Erfah-rung in 
der Anleitung von Reflexionsprozessen und/
oder Supervision besitzen.

Die Reflexionstreffen sollten bereits zu Anfang 
des Mentoring-Prozesses stattfin-den, um ein-
en reibungslosen Start gewährleisten zu kön-
nen. Auch sollte zur Un-terstützung der Men-
tor*innen mind. eine weitere Reflexionseinheit 
im Laufe des Mentoring-Prozesses umgesetzt 
werden, falls es später zu Herausforderungen 
oder Schwierigkeiten im Mentoring kommen 
sollte. 

6. Abschluss des Mentoring
-Prozesses

Das Ende des Mentoring-Prozesses sollte ein-
deutig definiert und kommuniziert werden (z. B. 
ein/zwei Semester). Wir empfehlen hierbei, das 

Programm mit einer offiziellen Veranstaltung 
abzuschließen. Dabei kann es sich beispiels-
weise um eine feierliche Zertifikatsverleihung 
für die Mentor*innen und ein Networking-Event 
aller teilgenommenen Mentor*innen und Men-
tees handeln. Die Zertifikatsvergabe wird im 
folgenden Abschnitt genauer erläutert; es fin-
det sich zudem ein Muster für ein Zertifikat in 
der Toolbox. 

Da das Ende des Programms nicht zwangsläu-
fig auch das Ende der Mentoring-Beziehung 
zwischen Mentor*in und Mentee bedeutet, soll-
ten diese festlegen, ob und in welchem Rahmen 
die Tandems bereit sind, das Mentoring über 
den offiziel-len Rahmen des Programms hi-
naus fortzusetzen. Das formale Ende des Men-
to-ring-Prozesses bietet zudem eine gute Ge-
legenheit, diesen gemeinsam zu reflek-tieren 
und zu evaluieren.
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Community-Mentoring

Basierend auf der Implementation des Mentoring-Pro-
gramms an den beteiligten Partneruniversitäten wird 
an dieser Stelle ein Ablaufmuster präsentiert. Zudem 

werden die entsprechenden Akteure und ihre Aufgaben 
vorgestellt. Die untere Ab-bildung gibt einen Überblick 

über das Mentoring-Programm.

Der Mentoring-Prozess: Wie arbeiten 
Mentor*in und Mentees zu-sammen 
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In einem ersten Schritt erfolgt die Rekrutierung 
der erfahrenen Studierenden; diese entscheiden 
sich Mentor*innen zu werden. Sie durchlaufen 
danach ein Training für Mentor*innen in Form 
eines Workshops. Nach Anmeldung der Men-
tees zum Programm erfolgt das Matching, in 
dem die Mentees ihren jeweiligen Men-tor*in-
nen zugewiesen werden (siehe dazu auch vor-
angegangenen Abschnitt). An einem dafür fes-
tgelegten Tag (z. B. den Dialogue Days) lernen 
sich Mentees und Mentor*innen kennen und 
starten in einen aktiven Austausch. Dies findet 
im bes-ten Fall kurz vor oder direkt zu Studien-
beginn der Mentees statt. Jetzt kann das Men-
toring beginnen. Das Mentoring an sich findet in 
Kleingruppen im Zuge sog. Mentor*innen-Men-
tee-Meetings (MMM) statt. 

In unserem Fall handelt es 
sich dabei um vier solcher 
MMM (siehe auch Train-
ings-plan):

MMM (1): Kennenlernen & Aufbau 
einer Beziehung zwischen Mentor*in 
und Mentee

MMM (2): Förderung von Resilienz: 
ein Blick auf Biografie und persönli-
che Ressour-cen

MMM (3): Unterstützung bei indivi-
duellen studienbezogenen Heraus-
forderungen

MMM (4): Reflexion, Zusammen-
fassung & Planung

Abschließend findet eine (mehr oder weniger) 
feierliche Abschlussveranstaltung mit Men-
tor*innen und Mentees sowie den beteiligten 
Lehrenden statt (z. B. an ei-nem zweiten Dia-
logue Day). Hier können die Teilnehmenden den 
Mentoring-Prozess reflektieren und evaluieren. 
Diejenigen Mentor*innen, die das Programm er-
folgreich abgeschlossen haben, erhalten zudem 
ein Teilnahme-Zertifikat. Bei-spiele für einen 
Feedbackbogen sowie ein Zertifikat finden Sie 
in der Toolbox. 
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COMMUNITY-MENTOR*IN

MENTEE LEHRENDE
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WERTE & ERFAHRUNGEN

Entscheidung für die 
Teilnahme als

 Mentor*in 

Workshop „Mentor*in 
werden“

Start des Mentorings 
mit einer Kleingruppe

Ansprechperson

Organisation informeller 
Meetings

Mediation zw. Lehrenden 
und Studierenden

Teilnahme am & 
Vorbereitung von 
Input für die Ab-

schlussveranstaltung

MENTOR*INNEN

Training & 
Ausbildung der 
Mentor*innen

Mentoring Abschluss-
veranstaltung

Zertifikatsvergabe

ERSTES SEMESTER ZWEITES SEMESTER

Entscheidung zur 
Teilnahme als 

Mentee 

Teilnahme am 
Mentoring

Teilnahme an Meetings

Erhalt von Unterstützung

Entscheidung zur Teil-
nahme als Mentor*in für 

die nächste Kohorte

MENTEES

KENNENLERNEN

Ablauf des Mentorings  

Rollen und Aufgaben im Mentoring-Prozess
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Im Mentoring-Prozess bestehen die Hauptauf-
gaben des*der Mentor*in darin, Men-tees zu 
unterstützen und, falls notwendig, zwischen 
diesen und ihren Lehrenden zu vermitteln. Diese 
Aufgaben werden in der obigen Abbildung ver-
deutlicht und in Bezug zu den Akteuren im SCM 
- Mentor*innen, Mentees und Lehrende - ge-
setzt. 

Es wird hierbei deutlich, dass jeder Akteur eine 
andere Aufgabe in Bezug auf sein gegenüber 
hat: Community-Mentor*innen sollten Men-
tees unterstützen und ihnen zuhören sow-
ie Erfahrungen teilen, die sie bisher auf ihrem 
eigenen Weg gesam-melt haben. Die Mentees 
wiederum sollten aktiv den Kontakt zu ihren 
Men-tor*innen suchen, um Herausforderungen 
und universitäre Themen anzusprechen sowie 
Fragen zu stellen. Diese können Sie auch ge-
genüber den Lehrenden kom-munizieren, von 
denen Sie parallel unterrichtet werden. Die 
Lehrenden sollten ihre Studierenden (sowohl 
die Mentor*innen als auch die Mentees) un-
terstützen. Falls es seitens der Mentor*innen 
Probleme oder Fragen zum Prozess gibt, sollten 
die Lehrkräfte stets ein offenes Ohr haben und 
Lösungsvorschläge erarbeiten und Ratschläge 
geben. Dabei ist eine vertrauensvolle und off-
ene Kommunikation essenziell – insbesonde-
re in konfliktären Situationen. Daher sollte ein 
Kommuni-kationsrahmen etabliert und Auf-
gaben zu Beginn des Prozesses klar kommu-
ni-ziert werden. Dadurch können die Commu-
nity-Mentor*innen eine Vermittlungspo-sition 
zwischen Studienanfänger*innen/Studierenden 
und Lehrenden einnehmen. 

Um den Aktivitäten im Mentoring-Prozess einen 
Rahmen zu geben, können Men-tor*innen und 
verantwortliche Lehrende auf Social Media zu-
rückgreifen. Auf diese Weise kann ein größeren 
soziales Netzwerkes (z. B. eine Facebook-/
WhatsApp-Gruppe) ausgebildet werden. Infor-
mationen zu Workshops und studienbezogene 
Informationen können hier niedrigschwellig 
weitergegeben werden. Zudem bietet dies eine 
gute Möglichkeit für Studierende, informelle Tr-
effen im Rahmen des Men-torings zu organis-
ieren.
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Community-Mentoring

Zum Ende des Mentoring-Programms können die 
Mentor*innen ein Zertifikat er-halten. 

Zertifikation: Wie die Community-Mentor*innen 
für ihre Tätigkeit ausgezeichnet werden 



18

Zum Ende des Mentoring-Programms können 
die Mentor*innen ein Zertifikat er-halten. Dies 
unterstreicht zum einen die Wertschätzung 
des Engagements der Mentor*innen, zum an-
deren können die Studierenden das Zertifikat in 
zukünftigen Bewerbungsverfahren nutzen. Der 
Prozess und die Verantwortung hierfür hängen 
stark von der Organisation des Mentorings in 
der jeweiligen Bildungsinstitution ab. Der Proz-
ess könnte wie folgt gestaltet werden:

Die Zertifizierung sollte dabei auf vom Fach-
bereich oder der Einrichtung gewählten indi-
viduellen standardisierten Kriterien und ge-
leisteten Tätigkeiten beruhen. 

Eine Zusammenstellung möglicher Stan-
dards (basierend auf den Erfahrungen des 
#iBelong-Projekts) finden Sie hier:

CM nimmt am
 Mentoring teil

Lehrende bescheinigen die 
Teilnahme am Training

Koordinator*in des Mentorings bescheinigt 
die Tätigkeit als Mentor*in

Koordinator*in stellt das 
Zertifikat aus

CM erhält 
Zertifikat 

Die Zertifizierung sollte im Rahmen einer fei-
erlichen Abschlussveranstaltung stattfinden. 
Wir empfehlen hierbei, die Veranstaltung so 
schön und offiziell wie möglich zu gestalten, 
damit sich die Mentor*innen für ihr Engage-
ment wertge-schätzt fühlen. So könnte es zum 
Beispiel einen Sektempfang geben und die Zer-
ti-fikate könnten von der Universitäts- und/
oder Fakultätsleitung ausgestellt werden.

TEILNAHME AM TRAINING
Training beinhaltet die Reflexion von: 

Diversität, Vielfalt und Zugehörigkeitsgefühl Studierender; 
Coaching-Methoden und -materialien (z. B. Storytelling)

Teilnahme an oder Organisation von Veranstaltungen 
(Multiplier-Events, Dialogue Days etc.)

Mentoring mit mind. zwei Studierenden über 
mind. ein Semester

Regelmäßige Reflexionstreffen und 
steter Kontakt zu Lehrenden und Beratung

Regelmäßiger, enger Kontakt zu Studierenden 
des ersten Jahres

Studierenden Unterstützung und Rat anbieten 
(z. B. Sprechstunden)

Lernumgebungen für Studierende schaffen (z. B. Studierende 
in sozialen Netzwerken vernetzen)

gegenseitigen Austausch ermöglichen und Reflexion 
anleiten (z. B. bei den Dialogue Days)

KRITERIEN

GELEISTETE TÄTIGKEITEN/AUFGABEN
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Community-Mentoring

Ein Kernbestandteil des Community-Mentorings ist 
das Teilen von Erfahrungen aus dem Studierendenalltag 

sowie der Aufbau von sozialen Netzwerken und 
Lern-gemeinschaften. 

Online-Mentoring: 
Wie kann Mentoring online umgesetzt werden
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Ein Kernbestandteil des Community-Mento-
rings ist das Teilen von Erfahrungen aus dem 
Studierendenalltag sowie der Aufbau von so-
zialen Netzwerken und Lern-gemeinschaften. 
Mentor*innen unterstützen Studierende zu Be-
ginn ihres Studiums und geben Orientierung 
in der persönlichen und professionellen En-
twicklung. Die Hilfestellung basiert dabei auf 
eigenen Erfahrungen. Da der Kontakt zwischen 
Mentor*innen und Mentees während der Co-
rona-Pandemie weitestgehend nicht persön-
lich stattfinden konnte, die Beziehung jedoch 
aufrecht erhalten werden soll-te, wurden im 
Rahmen des #iBleong-Projektes Möglichkeit-
en der online-Umsetzung entwickelt. Die Men-
tor*innen können virtuell kontaktiert und die Tr-
effen via Videokonferenzsystemen organisiert 
werden, sodass Studierende trotz der ein-ges-
chränkten sozialen Kontakte die Möglichkeit 
haben, Fragen zu stellen, mentale Unterstützu-
ng zu erhalten sowie auf ihre universitären Auf-
gaben vorbereitet zu werden.	

Die Möglichkeiten für die Umsetzung eines dig-
italen Mentorings variieren je nach Rahmenbe-
dingungen. In der Toolbox finden Sie Beispiele 
für digitale Hilfsmittel, die sich bei uns bewährt 
haben und zur Förderung des Mentorings eing-
esetzt wer-den können.

Gruppenmentoring – ein Beispiel 
für den Online-Kontext

Mentoring in Kleingruppen (in denen ein*e 
Mentor*in eine Gruppe Studierender betreut) 
ist nur bedingt durch virtuelle Tools zu erset-
zen. Es besteht jedoch die Möglichkeit, Grup-
pen-Meetings mittels Videokonferenzen und 
Nachrichtendiensten zu organisieren. 

Zentrale Aspekte für Online-Mentorings:

1.	 Videokonferenzen/Kommunikationsplat-
tformen: Universitäten stellen häufig ihre 
eigenen Plattformen zur Verfügung (z. B. 
Skype, Zoom, BigBlueButton, GoToMeetings, 
Jitsi, Discord, Microsoft Teams, etc.).

2.	 Online-Meetings können entweder in re-
gelmäßigem Abstand (z. B. alle zwei Wo-
chen) oder nach Bedarf und auf individuelle 
Absprache durchgeführt werden.

3. Nachrichtendienste: Universitäten stellen 
häufig ihre eigenen Dienste zur Verfügung (z. B. 
WhatsApp, Telegram, Slack, Element etc.).
Diese Messanger-Dienste können dazu genutzt 
werden, in Kontakt zu blei-ben oder schnell 
bzw. kurzfristig zu antworten.

Wie können Gruppen-Mentorings on-
line gestaltet und umgesetzt werden?   

•	 Arbeiten mit einem Learning-Manage-
ment-System, z. B. “StudIP”, welches Chats, 
ein Forum und Videokonferenzen anbietet

•	 Beispiel: Umsetzung des Community-Men-
torings für Studienanfänger*innen, in deren 
digital stattfindenden Seminaren und Vor-
lesungen; hier besteht die Möglichkeit zu 
direktem Kontakt und einer gemeinsamen 
Lernumgebung 

•	 Die Mentor*innen können die Studierenden 
unterstützen, indem sie Fragen zu Inhalten 
und Voraussetzungen des Seminars sowie 
zu digitalen Hilfsmit-teln und verwendeten 
Materialien und Tools beantworten

•	 Community-Mentor*innen können zusät-
zlich virtuelle Termine (Sprechzei-ten) 
während des Semesters anbieten – ent-
weder regulär (z. B. zu An-fang/Ende des 
Semesters) oder auf Anfrage

Weitere Ideen für virtuelle 
Interaktionen:

•	 Die Community-Mentor*innen sollten in re-
gem Austausch mit den Lehren-den stehen 
(z. B. durch turnusmäßige Online-Meet-
ings)	

•	 Community-Mentor*innen können kleine 
Veranstaltungen vorbereiten, in denen ge-
meinsam Online-Spiele gespielt werden, 
um ein attraktives Ange-bot für die Stud-
ierenden zu gestalten. Dies regt die soziale 
Interaktion an und es bilden sich ggf. Fre-
undschaften.	

•	 Community-Mentor*innen können News-
letter veröffentlichen und in sozialen 
Netzwerke bzw. via Messanger Updates zur 
Pandemie und der Universität posten	

•	 Weitere Hilfsmittel finden Sie in der Toolbox
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Zusatz: Ein digitaler Workshop zu Aus-
bildung der Community-Mentor*in-
nen	

Community-Mentor*innen sollten auch in Be-
zug auf die Durchführung digitaler Veranstal-
tungen und den virtuellen Austausch geschult 
werden, da…
				  
•	 Community-Mentor*innen Erfahrung im 

Umgang mit digitalen Kommunika-tions-
plattformen benötigen			 

•	 sich Community-Mentor*innen der Sensi-
bilität von Daten, die auf solchen Plattfor-
men geteilt werden, bewusst werden müs-
sen			 

•	 Community-Mentor*innen die Heraus-
forderungen virtueller Meetings ken-nen 
sollten:	

	 - möglicherweise geringere Beteiligung 	
	 durch virtuelle Tools
	 - virtuelle Kommunikation kann eine 	
	 persönliche Beziehung nicht er-setzen

Strategien zur Bewältigung solcher 
Herausforderungen:

•	 Es kann hilfreich sein, die Frequenz der 
Meetings z. B. schriftlich bindend festzu-
halten.

•	 Zudem kann die Formulierung von 
SMART-Zielen zum Ende der Meetings sow-
ie die Vereinbarung von Zielen für Folgeter-
mine förderlich sein.

•	 Zusätzlich ist es möglicherweise nützlich, 
Herausforderungen in regulären Treffen mit 
anderen Mentor*innen und Lehrenden of-
fen zu kommunizieren.

•	 Zusätzlich können auch die Mentees von 
einer informellen und entspannten Atmo-
sphäre profitieren, um Anreize zur Teilnahme 
an Meetings und Ge-sprächen zu schaffen.



22

Community-Mentoring

Die Materialbox enthält alle wichtigen Vorlagen, 
Ausdrucke und Hilfsmittel, die Sie zur Durchführung des 

Community Mentoring benötigen.

Toolbox – Materialien und Ressourcen 
für die Gestaltung des Mentorings 



23

Vorlage Flyer – Rekrutierung Community-Mentor*innen

[Logo der Einrichtung/Logo des Programms]

Werden Sie 
Community-Mentor*in! 

Ihnen ist es wichtig, dass sich alle Studierenden an der Universität willkommen und zuge-
hörig fühlen? Sie möchten Ihre Studienerfahrungen an der [Ihre Institu-tion] mit Studi-

enanfänger*innen im ersten Semester (Mentees) teilen und ihnen das Ankommen an der 
Universität erleichtern?

Dann werden Sie Community-Mentor*in! Als Community-Mentor*in begleiten Sie eine 
Gruppe von Studienanfänger*innen in der Anfangszeit an der Universität [ggf. konkreten 
Zeitraum/Semester hinzufügen] und sind zentrale Ansprechper-son rund um Fragen des 

Studiums und der Studienorganisation. Sie bieten Hilfe-stellung und tragen dazu bei, dass 
die Studierenden soziale Netzwerke schlie-ßen können. Durch das Teilen Ihrer eigenen 

Erfahrungen sowie Tipps und Tricks, ermöglichen Sie zudem, dass sich die Studierenden 
im ersten Jahr wohl fühlen.

Was Sie mitbringen sollten: Was wir Ihnen bieten: 

Bereitschaft zum Teilen der eigenen Er-
fahrungen und Herausforderungen an der 
Universität sowie Ihrer Bildungsbiografie

Flexibilität, Aufgeschlossenheit und Spaß 
an der Begleitung einer kleinen Gruppe 
Studierender

Eine vorurteilsfreie, hilfsbereite und en-
gagierte Persönlichkeit

[fügen Sie ggf. weitere Werte und Eigen-
schaften hinzu, die für Ihr Pro-gramm 
relevant sind]

Ein Training, das Sie auf Ihre Rolle als Men-
tor*in vorbereitet

Regelmäßige Reflexionseinheiten mit an-
deren Studierenden

Förderung von Kompetenzen wie Kommu-
nikations- und Problemlösefä-higkeiten

Erwerb von Fähigkeiten bzgl. Beratung 
und persönlicher sowie berufsbe-zogene 
(Weiter-)Entwicklung

Teilnahmebescheinigung für Ihr Engage-
ment

[fügen Sie weitere Anreize Ihrer Einrich-
tung hinzu, z. B. ggf. finanzielle An-reize, 
Leistungspunkterwerb]

Haben wir Ihr Interesse geweckt? Dann bewerben Sie sich 
[oder beantworten Sie diese E-Mail] bis [Datum]!

 
Haben Sie weitere Fragen? [Name der Kontaktperson] beantwortet diese sehr gerne unter 

[E-Mail/Telefonnummer].

Wir freuen uns darauf, Sie kennenzulernen!

Das [Name des Programms] - Team
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Training für das Community
-Mentoring

Der Workshop zur Vorbereitung der Mentor*in-
nen auf ihre Rolle als Community-Mentor*in soll 
die hier folgenden Kompetenzen und Fähigkeit-
en fördern:

Community-Mentor*innen sollen in der Lage 
sein, …

1. Ihre eigene Bildungsbiografie und ihre erwor-
benen Fähigkeiten und Kompetenzen zu besch-
reiben und zu reflektieren.

2. Sich verschiedener Aspekte von Diversität (z. 
B. Vielfalt, Gleichberechtigung/Gleichheit, Re-
silienz, Identität) im Bil-dungs-/Hochschulkon-
text bewusst zu machen sowie interindividuelle 
Unterschiede und Gemeinsamkeiten der Men-
tees in Bezug auf diversity wahrzunehmen.
3. Den Mentoring-Prozess so zu strukturieren 
und zu begleiten, dass er Studierenden er-
möglicht, ihre eigene Identität und ihre Res-
sourcen zu reflektieren und dieser bewusst zu 
werden,
4.  Mentees mit Hilfe geeigneter Coaching-Tools 
bei der Bewältigung von identifizierten, stud-
ienbezogenen Herausforde-rungen zu unter-
stützen.
5. Grundlegende Beratungs-Fähigkeiten anzu-
wenden.

Zeit Min Thema Ziel Methode Materialien

09:00 15min Einführung Begrüßung der 

Teilneh-menden

Input
Vorstellung des #iBelong-

Projekts und -Teams

/

09:15 30min Kennenlernen & 

Sensibilisie-rung 

für Vielfalt

Ice-Breaker/Energizer

Beschreiben und 

bewerten der eigenen 

Identität, sozia-lem und 

kulturellem Hinter-gr-

und, Bildungsherkunft 

(WSG1)

Sensibilisierung für 

unter-schiedliche bi-

ografische Hintergründe 

und damit verbundene 

Herausforde-rungen; 

Berücksichtigung ver-

schiedener Aspekte von 

Diversität und Vielfalt 

(Sichtbarkeit, Repräsen-

tati-on, Gleichberech-

ti-gung/Gleichheit, 

Inklusion) und individu-

elle Unter-schiede bzgl. 

Identität wahrnehmen 

(WSG2)

Übung
Was steckt in deinem 

Namen?

 

Diskussion
Welche Aspekte bzgl. 

Diversität konnten Sie 

aus-tauschen? Wo gibt es 

Unterschiede zwischen uns, 

inwiefern sind wir gleich?

/
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09:45 15min Hintergrun-

din-formationen 

& Grundidee

Strukturierung des Men-
to-ring-Prozesses; individu-
elle Begleitung und Unter-
stüt-zung von Mentees mit 
Blick auf die ihre Identität, 
indivi-duellen Ressourcen 
und Fähigkeiten sowie stu-
dien-bezogenen Heraus-
forde-rungen (WSG3)

Sensibilisierung für un-
ter-schiedliche biografische 
Hintergründe und damit 
verbundene Heraus-
forde-rungen; Berücksichti-
gung verschiedener Aspekte 
von Diversität und Vielfalt 
(Sichtbarkeit, Repräsenta-
ti-on, Gleichberechti-gung/
Gleichheit, Inklusion) und 
individuelle Unter-schiede 
bzgl. Identität wahrnehmen 
(WSG2

Interaktiver Input
Definieren und diskutieren 

Sie die nachfolgen-den 

Grundkonzepte; fragen Sie 

ggf. die Vor-kenntnisse der 

Teilnehmenden und ihre 

Definiti-onen ab (Zuruf-Ab-

frage):

- Diversität & Vielfalt

- Gleichberechtigung

   /Gleichheit

- Resilienz

- Identität

Präsentation

10:00 15min Mentoring-

Prozess

Vermittlung der Struk-

tur, Organisation und 

Beglei-tung des Mento-

ring-Prozesses (WSG3)

Input
Struktur und Zeitplan des 
Mentoring-Programms
4 Mentor*innen-Men-
tee-Meetings (MMM):
MMM (1): Kennenlernen & Auf-
bau einer Bezie-hung zwischen 
Mentor*in und Mentees 
MMM (2): Förderung von Resil-
ienz: ein Blick auf Biografie und 
persönliche Ressourcen
MMM (3): Unterstützung bei in-
dividuellen stu-dienbezogenen 
Herausforderungen
MMM (4): Reflektion, Zusam-
menfassung & Pla-nung näch-
ster Schritte

Präsentation

10:15 10min Struktur des 

Mentoring-Pro-

gramms (1):

Kennenlernen 

& Aufbau 

einer Beziehu-

ng zwischen 

Men-tor*in und 

Mentees 

Beschreiben und be-

wer-ten der eigenen 

Identität, sozialem und 

kulturellem Hintergr-

und, Bildungs-herkunft 

(WSG1)

Vorbereitung auf die 

Rol-le von Mentor*innen 

und Mentees im Mento-

ring-prozess(WSG3)

 

Input
Empfohlener Inhalt für MMM1:
- Kennenlernen
- Vorstellen der Checkliste für 
das erste Tref-fen
- Definition der Rollen von 
Mentor*innen und Mentees & 
gemeinsamer Austausch über 
Ziele und Erwartungen bzgl. 
des Mentorings
- Erklärung des Mentoring-Pro-
gramms (MMM1-MMM4)
- Terminierung von Mentor*in-
nen-Mentee-Meetings

Präsentation

Zeit Min Thema Ziel Method Materialien
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Mögliche zusätzliche Inhalte für 
MMM1:
- Reflexion der eigenen 
Biografie, Herkunft und/oder 
damit verbundenen Heraus-
forde-rungen
- Informationen zur Universität 
und zum Campus
- Informationen zu weiteren 
Hilfs- und Unter-stützung-
sangeboten der Universität (z. 
B. Diversity-Beauftragte)

10:25 20min Pause
Gelegenheit zum 
Netzwer-ken

10:45 5min / / Energizer (Beispiele 
siehe unten)

/

10:50 20min Struktur des 

Mentoring-Pro-

gramms (1):

Kennenlernen 

& Aufbau 

einer Beziehu-

ng zwischen 

Men-tor*in und 

Mentees

Reflektieren des 

eigenen schulischen 

Werdegangs und der 

dem Studium vo-range-

gangenen Bildungs-bi-

ographie (erstes 

Studien-jahr, The-men/

Herausforderungen/Er-

folge) (WSG 2)

Übung
Basierend auf der Check-

liste für das erste Mee-ting

Brainstorming im Plenum: 

Reflektieren Sie eige-ne 

studienbezogene Erfahrun-

gen und Ziele so-wie die 

der Mentees: Wie war Ihr 

erstes Studien-jahr? Wie 

haben Sie sich gefühlt? Wie 

war es an der Universität 

anzukommen? Welche 

Themen haben Sie bes-

chäftigt? Welche Heraus-

forderun-gen haben Sie 

wahrgenommen? (5 min)

Diskussion: Welche 

Erfahrungen treten evtl. 

häufig auf? Welche waren 

bezogen auf Ihre indi-vi-

duelle Situation vielleicht 

einzigartig? (10 min)

Was erwarten Sie als 

Mentor*in von dem 

Mento-ring? Welche Rolle 

nehmen Sie als Mentor*in 

ein? (5 min)

Guide for first 

meeting

Zeit Min Thema Ziel Methode Materialien 
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11:10 10min Struktur des 

Mentoring-Pro-

gramms (2): 

Förderung von 

Resilienz: ein 

Blick auf Biogra-

fie und persönli-

che Ressourcen

Sensibilisierung für un-
ter-schiedliche biograf-
ische Hin-tergründe und 
damit verbun-dene Her-
ausforderungen; Berück-
sichtigung verschie-dener 
Aspekte von Diversität 
und Vielfalt (Sichtbarkeit, 
Repräsentation, Gleich-
be-rechtigung/Gleichheit, 
Inklu-sion) und individuelle 
Unter-schiede bzgl. Iden-
tität wahr-nehmen (WSG2)

Vermittlung der Struktur, 
Or-ganisation und Beglei-
tung des Mentoring-Proz-
esses (WSG3)

Identifizieren mögli-
cher stu-dienbezogener 
Herausforde-rungen der 
Mentees und Kennenlernen 
von Coaching-Tools zur 
Beglei-tung der Mentees 
(WSG 4)

Input
Empfohlener Inhalt für 

MMM2:

Blick auf die Bildungsbiog-

raphie der Men-tees

Identifikation von Fähigkeit-

en, Ressourcen und Stärken 

der Mentees

 

Mögliche Übungen für 

MMM2:

- Identitätsblume

- Familienstammbaum

- Lebenslinie

- Stärken-Baum

Präsentation

11:20 40min Struktur des 

Mentoring-Pro-

gramms (2): 

Förderung von 

Resilienz: ein 

Blick auf Biogra-

fie und persönli-

che Ressourcen

Identifikation biograf-

ischer Wendepunkte, 

Ressourcen und Stärken 

(WSG 2)

Übung
Familienstammbaum 

(austauschbar mit anderer 

Übung MMM2)

Die Übung kann als 

Einzel- oder Partnerarbe-

it durchgeführt werden. 

Die Studierenden haben 

zunächst die Möglichkeit, 

an ihrem eigenen Fa-mil-

ienstammbaum zu arbeiten. 

Jedes Tandem vergleicht 

kurz die erarbeiteten Fam-

ilienbäume. Hierbei sollten 

sie diskutieren, inwiefern ihr 

fami-liärer Hintergrund als 

„divers“ gelten kann. Jedes 

Tandem stellt im Anschluss 

den Hintergrund des jeweils 

anderen der Gruppe vor. 

Was haben sie dabei über 

sich selbst und über Diver-

sität ge-lernt?

Arbeitsblatt 

Familien-baum 

12:00 45min Mittagspause

Zeit Min Thema Ziel Method Materialien



28

12:45 5min / / Energizer (Beispiele s.u.) /

12:50 20min Struktur des 

Mentoring-Pro-

gramms (3): 

Unterstüt-zung 

bei indi-vidu-

ellen stu-di-

enbezoge-nen 

Her-

aus-forderungen

Vermittlung der Struk-
tur, Organisation und 
Begleitung des Mentor-
ing-Prozesses, der Men-
tees dabei untertsützt, 
die eigene Identität und 
Ressour-cen zu reflek-
tieren (WSG 3)

Identifizieren mögli-
cher studienbezogener 
Herausfor-derungen der 
Mentees und Kennen-
lernen von Coach-
ing-Tools zur Begleitung 
der Men-tees (WSG 4)

Input
Empfohlener Inhalt für 
MMM3:
- Sammlung und Reflek-
tion von zu erwarten-den 
und tatsächlichen (stu-
dienbezogenen) Heraus-
forderungen
- Reduzierung von Unsich-
erheiten
- Reflektion/Brainstorming 
zu möglichen Lö-sungen 
und Anlaufstellen für zusät-
zliche Unterstützung
- Planung von Zielen und 
nächste Schritte zur Prob-
lemlösung

Präsentation

13:10 15min Struktur des Men-

toring-Programms 

(3): Unterstüt-zung 

bei indi-viduellen 

stu-dienbezoge-nen 

Heraus-forderungen

Förderung grun-

dlegender Bera-

tungs-Fähigkeiten 

(WSG 5)

Input
Grundlagen des per-

sonenzentrierten Ansatzes 

(Rogers)

Aktives Zuhören

Präsentation

13:25 35min Struktur des 

Mentoring-Pro-

gramms (3): 

Unterstützung 

bei individuellen 

studienbezo-

genen Heraus-

forderungen

Förderung grun-

dlegender Bera-

tungs-Fähigkeiten (WSG 

5)

Vorbereitung auf 

allgemei-ne Her-

ausforderungen der 

Mentees, um studien-

bezo-gene Unterstützu-

ng zu er-möglichen 

(WSG 4)

Identifizieren mögli-

cher studienbezogener 

Heraus-forderungen der 

Mentees und Kennen-

lernen von Coach-

ing-Tools zur Beglei-

tung der Mentees (WSG 

4)

Übung
Partnerarbeit 

Rückblick der Mentor*innen 

auf das erste Se-mester: 

Welche Herausforderungen 

und/oder Unsicherheiten 

sind aufgetreten? Nutzung 

der Methode des aktiven 

Zuhörens und gemeinsame 

Diskussion zum Einfluss auf 

den Studienerfolg

Auch möglich: tatsächliche 

aktuelle Herausforde-run-

gen im eigenen Studium

+ Sammeln von Lösung-

sansätzen für Heraus-

for-derungen (unabhängig 

davon, ob tatsächlich ge-

nutzt oder nicht) & Erstel-

len einer Mind-Map

Modera-

tions-karten

Zeit Min Thema Ziel Methode Materialien 

Präsentation
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Alternativ: Intervision (funktioniert 
am besten mit 4 Personen oder 
mehr)
- Sammlung und Reflektion von zu 
erwarten-den und tatsächlichen 
(studienbezogenen) Heraus-
forderungen
- Reduzierung von Unsicherheiten
- Reflektion/Brainstorming zu 
möglichen Lö-sungen und Anlauf-
stellen für zusätzliche Unterstützu-
ng
- Planung von Zielen und weiteren 
Schritten zur Problemlösung

Leitfaden zur 

Intervision

10:25 20min Pause
Gelegenheit zum 
Netz-werken 

14:20 5min / / Energizer (Beispiele s.u.) /

14:25 10min Struktur des 

Mentoring-Pro-

gramms (4): Re-

flektion, Zusam-

men-fassung & 

Pla-nung näch-

ster Schritte

Vermittlung der Struk-

tur, Organisation und 

Begleitung des Men-

to-ring-Prozesses 

(WSG3)

Input
Empfohlener Inhalt für MMM4:
- Reflexion und Feedback des 
Mentoring-Prozesses (wurden 
ursprüngliche Erwar-tungen 
und Ziele erfüllt?)
- Evaluation?
- Vereinbarung, ob bzw. wie 
die Teilnehmen-den nach dem 
Mentoring in Kontakt bleiben

 

Präsentation

14:35 15min Wrap-up Rückmeldung Kurze Reflektion (individuell)
- Was habe ich heute gelernt?
- Wie werde ich mein eigenes 
Mentoring auf-bauen?
- Welche Möglichkeiten habe 
ich, um mich in Bezug auf die 
individuellen Bedürfnisse der 
Studierenden zu sensibilisie-
ren?

/

14:50 10min Struktur des 

Mentoring-Pro-

gramms (4): Re-

flektion, Zusam-

men-fassung & 

Pla-nung näch-

ster Schritte

Vermittlung der Struk-

tur, Organisation und 

Beglei-tung des Mento-

ring-Prozesses (WSG3)

Input
Nächste Schritte:
- Vorstellung des Zeitplans
- Informationen zum 
Matchings von Men-tor*in-
nen und Mentees
- Nennen von Kontaktin-
formationen und An-spre-
chpersonen während des 
Mentoring-prozesses 

/

15:00 Ende

Time Min Topic Goal Method Materials
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Toolkit – Materialien und Ressourcen
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Energizer

Die Walnuss 
Stellen Sie Walnüsse in einem Korb bereit und 
lassen Sie jede*n Studierenden eine Nuss aus-
wählen. Bitten Sie die Studierenden, bei den 
Nüssen auf individuelle Merkmalen zu ach-ten, 
sodass sie diese später wiedererkennen kön-
nen. Sammeln Sie die Walnüsse wieder ein und 
lassen Sie die Studierenden nach ihrer Nuss 
suchen. 

Mögliche Gruppendiskussion: Überlegen Sie, 
was geholfen hat, die Walnuss wiederzue-
rken-nen. Was zeigt diese Übung in Hinblick auf 
Diversität und Vielfalt?

Diversity-Post-Its
Jede*r Teilnehmende des Workshops er-
hält einen Stapel unbeschrifteter Post-Its. Die 
Teil-nehmenden werden gebeten, über ver-
schiedene Aspekte von Diversität und Vielfalt 
nachzu-denken – was auch immer ihnen in 
den Kopf kommt. Dabei gibt es kein Richtig und 
Falsch, keine Beurteilungen. Die Teilnehmenden 
gehen durch den Raum und jedes Mal, wenn Sie 
am Whiteboard vorbeikommen, ergänzen Sie 
ein weiteres Post-It zu Diversität. 

Mögliche Gruppendiskussion: Welche Aspekte 
von Vielfalt können Sie sehen? Können Sie diese 
sortieren (z. B. auf Basis von (Un-)Sichtbarkeit 
der genannten Heterogenitätsdimensi-onen)?

Mood-Cards 
Bringen Sie Mood-Cards/ Fotos mit unter-
schiedlichsten Motiven mit. Lassen Sie die 
Teilneh-menden eine Karte auswählen, die 
ihre Gefühle/Erwartungen bzgl. des Mentor-
ing-Prozesses oder ihr aktuelles Gefühl zum 
Workshop wieder gibt. Lassen Sie die Teilneh-
menden jeweils kurz zu Wort kommen.

Regenbogenfisch
Diese Übung ermöglicht eine Rückmeldung 
zu Ressourcen und Charakteristika eines*r 
jeden Teilnehmenden des Trainings. Die Teil-
nehmenden werden auf diese Weise für den 
kommen-den Mentroing-Prozess gestärkt. Die 
Teilnehmenden sollten dabei kurze positive 
Anmerkun-gen für die jeweils anderen Teilneh-
menden auf Post-Its schreiben (z. B. „Ich mag 
Dein Lä-cheln”, „Ich mag Deine Art zu spre-
chen“, „Du ist ziemlich schlau“) und auf deren 
Rücken kleben.

Hoch und runter
Während dieser Energizer-Übung soll jede*r 
Teilnehmende jeweils dreimal aufstehen. Dabei 
dürfen nur drei Teilnehmer gleichzeitig stehen 
bleiben. Außerdem dürfen diese nicht mitei-
nander sprechen. Ziel dieser Übung ist die 
Förderung der nonverbalen Kommunikation 
und Abstimmungsprozesse in der Gruppe. Die 
Erfahrungen der Teilnehmenden können im An-
schluss reflektiert werden.
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WS 1 Was steckt in deinem Namen?

Die Übung kann als Partnerarbeit oder in einer 
Kleingruppe durchgeführt werden. Jede*r Teil-
nehmende nennt seinen*ihren Namen (Vor- 
und Zweitname, evtl. Spitz-name, Nachname) 
sowie den Grund, warum dieser von den Eltern/
einem selbst/Freunden gewählt wurde. Falls 
Studierende den Grund nicht kennen, sollen sie 
Vermutungen dazu anstellen. Auch sollen sie 
diskutieren, was ihnen an dem Namen (nicht) 
gefällt.
 
Jedes Tandem präsentiert in der Gruppe jew-
eils den Namen des anderen. Was haben sie in 
der gemeinsamen Zeit über den (Namen des) 
Anderen gelernt?

Mögliche Gruppendiskussion: Welche Aspekte 
bzgl. Diversität konnten Sie austau-schen? Wo 
gibt es Unterschiede zwischen uns, inwiefern 
sind wir gleich?
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WS 2 Checkliste zum Kennenlernen 

Mentee und Mentor*in sollten die Checkliste 
bei ihrem ersten Meeting nutzen, um sicher-
zu-stellen, dass sämtliche notwendigen Infor-
mationen ausgetauscht wurden. Der Leitfaden 
kann an das spezifische Programm bzw. die 
Rahmenbedingungen, in denen das Meeting 
stattfin-det, angepasst werden. 

Nach dem Meeting bildet der Leitfaden die Ba-
sis des Mentorings und sowohl Mentor*in als 
auch Mentee erhalten eine Kopie.

Mentor*in Mentee

Name Name

Wie wollen wir miteinander 
kommunizieren?

telefon e-mail

Telefonnummer Telefonnummer 

E-Mail E-Mail
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Meetings

Wo sollen die re-
gel-mäßigen Meet-
ings stattfinden?

Wie viel Zeit sollte 
zwi-schen einzelnen 
Mee-tings liegen?

Termine für die 
nächs-ten Meetings 
(welche Wochent-
age/Uhrzeiten pas-
sen?)

Termine für die 
nächs-ten Meetings 
(welche Wochent-
age/Uhrzeiten pas-
sen?)

Meeting 2:

Meeting 3: 
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Inhalte für und Erwartungen an die Unterstützung  

Welche Gedanken 
gehen dir durch den 
Kopf, wenn du an das 
Studium denkst?

Welchen studien-
bezo-genen Themen 
und Inhalte sollen 
gemein-sam bear-
beitet wer-den?

Welche (spezifisch-
en) Aspekte und 
Fragen sollten bzgl. 
deines Studiums be-

Welche Erwartungen 
hast du an das Men-
to-ring? 
(z. B. Verantwortlichkei-ten, 

Regeln, Aufgabenver-teilung)

Mentee:

Mentor*in

Welche (konkreten) 
Fragen zum Studi-
um sollen geklärt 
werden?
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WS 3 Die Identitäts-Blume

Diese Übung kann individuell oder mit einem*r 
Partner*in bearbeitet werden. Nach Fertigs-
tel-lung der Blume können die Teilnehmenden 
eine Gruppendiskussion anstoßen.

Die Identität setzt sich aus ganz vielen Facetten 
zusammen. In jedem Lebensbereich kann man 
jemand anderes sein und sich anders verhalten. 
Wir wollen uns jetzt gemeinsam einmal deine 
Identität anschauen. Dabei ist es wichtig, zu 
beachten, dass es sich dabei um eine Momen-
taufnahme deiner Identität handelt und dass es 
sein kann, dass einige Facetten dei-ner Iden-
tität bis vor kurzem noch anders waren oder 
bald anders sein werden.

Was macht dich aus? Aus welchen Bereichen 
besteht dein Leben? Wo gehörst du überall zu?

1.	 Schreibe in die Mitte der Blume zuerst dein-
en Namen.

 
2.	 In jedes Blütenblatt kannst du nun eine 

Facette deines Lebens schreiben. Dies 
können zum Beispiel dein Umfeld wie Fam-
ilie, Verwandte und Freunde, deine Hob-
bys, Vereine, Orte an denen du dich gerne 
aufhältst, deine Religion, deine Gemeinde, 
deine Nachbarschaft, etc. sein.  

3.	 Welche Bereiche bzw. Facetten sind für 
dich die wichtigsten und warum? Mar-kiere 
diese farblich.

4.	 Die Identität hängt auch ganz eng zusam-
men mit deiner Herkunft und der Her-kun-
ft deiner Familie. Welche Rolle spielt sie in 
den einzelnen wichtigen Berei-chen? Bei 
welchen Blättern spielt sie eine größere 
Rolle, bei welchen eine klei-nere?

5.	 Kannst du einige Blütenblätter verbinden, 
also ergänzen sich diese? Was lässt sich 
vielleicht nicht so gut verbinden (evtl. Wid-
ersprüche)? 

Vielen Dank! Wie du sehen kannst, besteht 
deine Identität aus ganz vielen einzelnen Tei-
len, die zusammen genommen den Menschen 
bilden, der du heute und hier bist. Das, woher 
wir kommen und was uns wichtig ist, prägt uns 
unser Leben lang. 

Für deinen weiteren Weg ist es wichtig, dass 
du dir selbst bei wichtigen Entscheidungen vor 
Augen hältst, wer du eigentlich bist.

Nachbesprechung/mögliche Gruppendiskus-
sion: 

•	 Diskustieren Sie mit Ihre*r Tandem-Part-
ner*in: Inwiefern sind Ihre Blumen un-
ter-schiedlich? Wo bestehen Gemeinsam-
keiten?

•	 Diskutieren Sie in der Gruppe: Welche Teile 
der Blume finden sich auch bei anderen 
wieder? Bei welchen Teilnehmenden sind 
sie einzigartig?

•	 Was haben Sie übereinander und über 
„Identität“ und „Identitätsentwicklung“ gel-
ernt?
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WS 4 Die Lebenslinie

Eine Methode, die hilft, die eigene Biogra-
fie besser nachzuvollziehen, ist die sogenan-
nte (persönliche) Zeitleiste oder Lebenslinie. 
Sie erfasst die „Hochs“ und „Tiefs“ des Lebens 
und unterstützt die Auseinandersetzung mit 
der eigenen Lebensgeschichte. Wichtige The-
men können sein: deine Familie, gute Freunde, 
Schule, Ausbildung und andere Interessen und 
Tätigkeiten. Hilfreich ist es, sich an wesentliche 
Meilensteine oder Wendepunkte zu erinnern. 
Diese werden in eine zeitliche Ordnung geb-
racht und bewertet.

Die Frage, die dabei im Raum steht: „Wie wurde 
ich zu dem Menschen, der ich heute bin?“

Mögliche Fragen: 

•	 Was hast du zu der Zeit gemacht?
•	 Warst du zufrieden?
•	 Was hast du zu dieser Zeit gelernt?
•	 Was war dir damals besonders wichtig?
•	 Warum schauen wir uns die Lebenslinie ge-

meinsam an? Was meinst du?

Um jetzt in die nächste Lebensphase weit-
erzugehen, ist es wichtig, ab und zu mal zu-
rückzublicken. Es ist wichtig, die bisherigen 
Entscheidun-gen, die im Leben getroffen hast, 
zu bewerten. Daran erkennst du, wann es dir ei-
gentlich ganz gut ging und wann vielleicht nicht 
so gut. Daraus kannst du wichtige Informa-
tionen über dich selbst und deine zukünftigen 
Entscheidungen bekommen. 
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Meine 
Wachstumsmöglichkeiten

WS 5 Der Baum der Stärken

Oftmals sehen wir nur, was wir noch nicht ges-
chafft haben, was wir nicht so gut können oder 
die Unterstützung, die uns fehlt. Dieses nega-
tive Denken hindert uns daran, in schwierigen 
Situationen, produktive und kreative Lösungen 
zu finden, in denen wir unsere Stärken erfolgre-
ich ein-setzen können.

Der Baum der Stärken ist eine gute Möglich-
keit, auf einen Blick zu sehen, welche Stärken 
du hast, welche Ressourcen dich unterstützen 
und was du bereits erreicht hast. 

Die Wurzeln = Kraftquellen
•	 Was gibt dir Energie? 
•	 Wer gibt dir Kraft? 
•	 Welche Werte oder Gedanken geben mir Halt? 

Stamm = Stärken
•	 Welche Stärken habe ich? 
•	 Was kann ich besonders gut? 
•	 Was sagen andere über mich, was ich gut 

kann?

Baumkrone = Erfolge
•	 Worauf bin ich stolz? 
•	 Was habe ich schon erreicht?

Der Blick auf den Stärkenbaum zeigt uns, was 
wir alles schon erreicht haben und worin wir 
gut sind. Trotzdem gibt es auch immer wied-
er Her-ausforderungen im Leben und Dinge, in 
denen wir uns noch nicht so sicher fühlen. Viel-
leicht verwenden wir hier eine andere Stiftfar-
be?

Keimling = Wachstumsmöglichkeiten
•	 Wo fühle ich mich noch nicht sicher? 
•	 Was würde ich gerne besser können?
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Meine 
Wachstumsmöglichkeiten

Mein Kraftquellen

Meine 
Stärke

My achievements

Meine 
Wachstumsmöglichkeiten
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WS 6 Der Familienstammbaum

Dies ist eine Übung zur Einzel- oder Partnerar-
beit. 

Die Teilnehmenden haben zunächst die Möglich-
keit, an ihrem eigenen Familienstammbaum zu 
arbeiten. Beispiele verbreiteter Symbole sind:

Jedes Tandem vergleicht dann die erarbeit-
eten Familienstammbäume. Hierbei sollten sie 
diskutieren, inwiefern ihr familiärer Hintergrund 
als „divers“ gelten kann. Jedes Tandem stellt 
den familiären Hintergrund des*r Partner*in der 
Gruppe vor.

Mögliche Gruppendiskussion: Was haben sie 
dabei über sich selbst und über Diversität 
ge-lernt?

Männliche Familienmitglieder

Weibliche Familienmitglieder

Verheiratet

Geschieden/getrennt

Leben zusammen

Geburtsdatum

Todesdatum
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WS 7 Leitfaden zu Intervision

Intervision ist ein strukturierter Prozess, der 
Mentoren helfen kann, ihre Arbeit zu reflektie-
ren, indem sie aktuelle Probleme und praktische 
Probleme diskutieren und voneinander lernen. 
Um die Methode auszuprobieren, können die 
Teilnehmer während des Trainings an eigenen 
studienbezogenen Situationen arbeiten.

Vorbereitung

1. Überlegen Sie sich eine Frage, eine bestim-
mte Situation, ein Dilemma oder Problem, das 
Sie gerne in der Intervision besprechen würden. 
Dabei ist es wichtig, dass dies:

•	 Mit Ihrem Studium zu tun hat und Ihre indi-
viduelle Leistung betrifft;

•	 Sich auf eine reale Situation bezieht, die 
sich während Ihres Studiums ereignet hat 
oder ereignen könnte;

•	 Aktuell ist oder etwas, das Sie emotional 
beschäftigt.

2. Wie ist der Stand der Dinge bei Ihren aktu-
ellen studienbezogenen Lernzie-len? Was läuft 
gut und woran müssen Sie noch arbeiten?

Intervisions-Übung

Jede*r Teilnehmende gibt einen kurzen Ein-
blick ins Studium, was sie dort machen, was 
gut läuft, woran noch gearbeitet werden muss 
und welche Erwartungen sie für die Intervision 
haben. Danach erklärt der*die Workshop-Leit-
er*in die Regeln der Intervision (z. B. Zeitrah-
men und Inhalte der Schritte 1 bis 7). Falls es 
keine*n Workshopleiter*in gibt, können Sie ein 
Gruppenmitglied bestimmen, das die Zeit im 
Auge behält und sicherstellt, dass die Reihen-
fol-ge der Übung eingehalten wird (besten-
falls kein Auslassen oder Vermischen einzelner 
Schrit-te).

Schritt 1: Fallvorstellung

Jede*r stellt kurz die Frage, Situation, ein Di-
lemma oder Problem vor, das sie gerne be-
spre-chen möchte. Der*die Trainer*in schreibt 
die Beispiele an eine Tafel.

Schritt 2: Fallauswahl

Kriterien zur Auswahl der Beispiele sind:

•	 Zeitliche Relevanz (Wie dringend wird eine 
Antwort benötigt?)

•	 Emotionale Relevanz (Besteht ein hohes 
Maß an Unsicherheit?)

•	 Wiedererkennungswert (Trifft dies auf meh-
rere aus dem Teilnehmenden-kreis zu?)

•	 Originalität (Ist es etwas Neues?)
•	 Gemeinsamer Nutzen (Kann es allen weiter-

helfen?)
•	 Informationsgehalt (Können alle davon le-

rnen?)

Die Fälle werden in Kleingruppen diskutiert. Ein-
igen Sie sich darauf, welche davon zuerst be-
sprochen werden und folgen Sie dabei den u. g. 
Schritten:

Schritt 3: Vorstellung

Der*die Teilnehmende erklärt seinen*ihren Fall, 
die anderen hören zu. Falls Verständnisfra-gen 
auftreten, werden diese notiert und können in 
Schritt 5 gestellt werden. 

Schritt 4: Fragen

Die anderen Teilnehmenden notieren jewei-
ls zwei Fragen zum Fall, damit die vorstellende 
Person den Fall noch deutlicher vorstellen kann 
(keine Suggestiv- oder lösungsorientierten Fra-
gen) 

Schritt 5: Vertiefung

Die Teilnehmenden können nun nacheinander 
ihre Fragen stellen. Die vorstellende Person gibt 
einen vertiefenden Einblick in den Fall, indem 
er*sie diese Fragen beantwortet.

Schritt 6: Tipps und Empfehlungen

Jedes Gruppenmitglied formuliert mindestens 
einen Tipp oder Empfehlung in Bezug auf das, 
was er*sie in dieser Situation tun würde – und 
begründet seine*ihre Empfehlung. Diese wer-
den dann der Reihe nach vorgestellt. 
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Die Teilnehmenden sollten dabei die Vorschläge 
anderer nicht kommentieren. Jede Idee ist gr-
undsätzlich legitim! Die vorstellende Person 
hört sich die Vorschläge an und macht sich hi-
erzu Notizen (Rückmeldung gibt er*sie erst im 
nächsten Schritt!). 

Schritt 7: Rückmeldung

Die vorstellende Person reagiert auf die Tipps 
und Empfehlungen der anderen Teilneh-
men-den. Was davon kann umgesetzt werden 
und warum?

Die anderen Fälle werden nach dem gleichen 
Prinzip besprochen. Der Trainer gibt einen Hin-
weis, wenn es Zeit für die allgemeine Evaluation 
ist. 

Evaluation

Die Vor- und Ratschläge sowie deren Anwend-
barkeit für die vorstellende Person werden 
kurz diskutiert. Danach erfolgt ein allgemeines 
Feedback zur Intervision.
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[Logo Einrichtung/Programm/Universität]

Zertifikat

hat [Semester und Zeit] erfolgreich als Community-Mentor*in des Programms [Name des 
Mentoring-Programms Ihrer Einrichtung] an der [Name Ihrer Universi-tät] unter Leitung 

von [Name Programmleitung/Vorsitzender der Einrichtung] teil-genommen.
 
 

Das [Name des Mentoring-Programms Ihrer Einrichtung] ist ein Peer-Mentoring-Programm 
[oder Ihre individuelle Mentoring-Strategie] für Studierende am Über-gnag in die Hoch-
schule in der Studieneingangsphase. Ein besonderer Fokus liegt bei dem Programm auf 

der Unterstützung von Studierenden der ersten Ge-neration und/oder mit Migrationshin-
tergrund. Ziel des Mentoring-Programms ist die gezielte Förderung dieser Studierenden; 

das Gefühl von Zugehörigkeit soll gestärkt und Studienabbrüchen begegnet werden, 
indem die Studierenden in ein soziales Netzwerk integriert werden. 

 
Das Mentoring beinhaltete ein eintägiges Training, informelle, selbstständig or-ganisierte 
und regelmäßige Treffen mit den Mentees, Reflexionseinheitenm so-wie ... [fügen Sie ggf. 

weitere Aspekte hinzu].

Durch seine*ihre Teilnahme hat [Name Mentor*in] einen wichtigen Beitrag zur Förderung 
von nihct-traditionellen Studierenden geleistet und dadurch deren Zu-gehörigkeitsgefühl 

an der [Name Ihrer Universität] gestärkt.

[Ort und Datum, Unterschrift Programmleitung/Vorsitzender der Einrichtung]

Muster-Zertifikat

[Name Mentor*in in Fettdruck]
[Geburtsdatum]
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[Logo Einrichtung/Programm]

Willkommen zur Evaluation des 
[Name des Mentoring-Programms]!

Vielen Dank, dass Sie sich [ungefähre Zeit zum Ausfüllen des Bogens] nehmen, um diesen 
Evaluationsbogen auszufüllen. 

Das Projekt wird koordiniert von [Name Kontaktperson]. Sie erreichen uns über 
[Kommunikationsform/E-Mail/Telefon].

Wir bedanken uns ganz herzlich für Ihre Unterstützung!

Evaluationsvorlage

Wir laden Sie dazu ein, an 
[falls notwendig, teilen Sie hier die Evaluationsziele mit] teilzunehmen.

[spezifische Datenschutzinformationen für Ihren Kontext, z. B.: Die in dieser Be-fragung erhobenen Daten werden zur 

Verbesserung des Programms sowie zu Publikationszwecken in Fachzeitschriften und Präsentationen auf Tagungen 

ge-nutzt. Sämtliche Daten werden anonymisiert, sodass keine individuellen Rück-schlüsse möglich sind. Der Schutz 

persönlicher Informationen und Daten ist ge-währleistet. Die hier erhobenen Daten werden ausschließlich in anonymis-

ierter Form gespeichert und ausgewertet. Weitere Informationen finden Sie in der Da-tenschutzerklärung.]

Sie können die Befragung jederzeit abbrechen.

O Ich möchte an der Befragung teilnehmen!

[falls Sie spezifische Projektphasen evaluieren möchten, stellen Sie den Teil-nehmenden hier einen entsprechenden 

Code zur Verfügung]

1. Beziehung zum*r Mentor*in

Mein*e Mentor*in hat regelmäßige Meetings angestoßen

stimme gar 
nicht zu 

stimme eher 
nicht zu 

teils/teils stimme 
eher zu 

stimme voll und 
ganz zu

Mein*e Mentor*in kann mir bei meinen Fragen helfen. 

Ich habe das Gefühl, dass mein*e Mentor*in 
mir zuhört und mich versteht. 

Mein*e Mentor*in hilft mir dabei, meinen Studienalltag zu meistern. 

Ich hätte gerne mehr Kontakt zu meinem*r Mentor*in. 

2. Allgemeine Zufriedenheit

Ich würde das […]-Programm weiterempfehlen. 

Ich bin insgesamt mit dem […]-Programm zufrieden. 

Ich bin mit der Bereitstellung und Vermittlung 
von Informationen zum Projekt zu-frieden. 

Aus meiner Sicht haben die Projektinformationen zu Beginn 
des Projekts die we-sentlichen Punkte angesprochen.

Der Anmeldeprozess ist zufriedenstellend. 

[fügen Sie hier weitere Items zur Evaluation der Mentoringbeziehung hinzu]

Mein*e Mentor*in hat die Ziele des Mentoring-Programms 
klar und verständlich kommuniziert.  

[fügen Sie hier ggf. weitere Items zur allgemeinen Zufriedenheit hinzu]
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Tool

Slack

Descripiton Link

Kommunikationsplattform, die eine gute 
und schnelle Zusammenarbeit im Team er-
möglicht. Es können nach Bedarf ver-schie-
dene Channels erstellt werden. Es können 
sowohl Gruppen- als auch Ein-zelunterhal-
tungen geführt werden.

https://slack.com/intl/de-de/

Element Instant-Messenger, mit dem private und be-
rufliche Kommunikation sowie Grup-pen-
chats möglich sind. Vereinfacht Zu-sam-
menarbeit sowie Netzwerken in Teams.

https://element.io

Flinga Eine kollaborative Whiteboard-Plattform, die 
die Zusammenarbeit in Echtzeit er-möglicht. 
Vorteil ist, dass sich nur ein Nut-zer registri-
eren muss und andere via Link einladen kann. 

https://flinga.fi/

Discord Eine Kommunikationsplattform. Durch 
Er-stellen eines eigenen Discord-Servers 
können nur Personen mit einer Einladung an 
den Konversationen teilnehmen. Sie können 
zwischen themenspezifischen Text- und Vid-
eo-/Sprachkanälen wählen, in denen Sie Ihre 
Aktivitäten stattfinden lassen.

https://discord.com/
why-discord-is-different

Doodle Umfrage-Tool zur Terminvergabe. Mee-tings 
können schnell, effektiv und eindeu-tig ohne 
langwierige E-Mail-Korrespondenzen termin-
iert werden. Be-sonders für die Planung von 
Gruppen-Meetings hilfreich.  

https://doodle.com/de/

Mentimeter Tool zur Erstellung interaktiver Präsen-
ta-tionen und Meetings. Zudem können 
Um-fragen und Quizze erstellt sowie deren 
Ergebnisse heruntergeladen und geteilt 
werden.

https://www.mentimeter.
com

Miro Diese kollaborative Whiteboard-Plattform 
ermöglicht Teamarbeit in Echtzeit. Es kön-
nen Projekte geplant, Ideen geteilt und die 
Zusammenarbeit verbessert wer-den.

https://miro.com

Kahoot Eine spielbasierte Lernplattform, auf der In-
halte auf amüsante Weise vermittelt werden 
können. Verschiedene Antwort-Formate für 
Quizzes sorgen für Spaß und Abwechslung.

https://kahoot.com

Bewährte Online-Tools
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BigBlueButton Ein webbasiertes Videokonferenzsystem fürs 
Online-Lernen, das das Teilen von Audio, Vid-
eo, Folien, Chats und Bild-schirmen in Echt-
zeit ermöglicht. Es gibt die Möglichkeit, Grup-
penräume für die Arbeit in Kleingruppen zu 
erstellen.

https://bigbluebutton.org

Zoom Ein webbasiertes Videokonferenzsystem. Es 
gibt eine Vielzahl an Hilfsmitteln für Zusam-
menarbeit, die Möglichkeit, die Konferenz 
aufzunehmen sowie Break-Out-Sesssions für 
die Arbeit in Kleingrup-pen zu erstellen.

https://zoom.us/meetings

Skype Ein webbasiertes Konferenzsystem. Die-ses 
kann für private (Video-)Anrufe sowie für 
Aufnahmen genutzt werden. Hier kön-nen 
auch private Chats gestartet werden, was die 
Zusammenarbeit im Team schneller und ef-
fektiver gestaltet.

https://www.skype.com/de/
features/

Tool Descripiton Link
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